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Tugenden sind wıeder 1n Mode gekommen. Politiker sprechen CII VOo.  - Tugenden, be-
klagen ıhren Verlust und inszenıeren siıch celhbst als (jaranten für deren Renatissance.
Philosophen tordern e1ne Wiederbelebung und Rückbesinnung aut teıls cehr -
schiedliche Tugendkataloge. Dabe kommt regelmäfßg e1ıner UÜber- bzw. Unterfor-
derung der Tugend, W1e Halbıg 1n der Einleitung seinem Werk bemerkt. Auf
der eınen Se1ite namlıch werde versucht, neben deontologischen und konsequenzıalısti-
schen Ansätzen vewıssermafßen als Konkurrenzmodell elıne eigenständıge Tugendethık

kreieren, W A folgt I1  b e1ner Überforderung gleichkomme. Dann näamlıch
wuüurde dıe Beurteilung VO Handlungsoptionen als vul der schlecht lediglich davon
abhängen, ob siıch der Akteur Vo selınem tugendhaften der lasterhaften Charakter
leıten hefte Eıne Unterforderung läge dagegen ann VOoOTL, WCI1IL besonders die 1L1CU-

zeıtliıche Philosophie versuche, Tugenden derart 1n bereıts bestehende konsequentialıs-
tische der deontologische 5Systeme integrieren, A4SSs ıhnen keın intrinsıscher, {“(}11-—
ern lediglich eın iınstrumenteller \Wert zukäme. Tugendhaft se1n ware ann für eın

Handeln AMAFT nützlıch, jedoch prinzıpiell entbehrlich.
och die Schwierigkeiten, die sıch ALUS e1ıner Revitalısierung der Tugend ergeben, be-

schränken siıch keineswegs aut diese beiden Abgründe. Vielmehr scheıint die Wiederbe-
sınnung aut die Tugend zunächst eınmal mehr Fragen mıt siıch bringen als klären:
Was 1St. überhaupt elıne Tugend? In welchem Verhältnıis cstehen Tugenden und Laster
zueinander? Ist das Leben des Tugendhaften automatısch eın ylückliches Leb. der 1St.

nıcht vielmehr > A4SSs der Tugendhafte eher der Verlierer 1ST, der 1n eıner Logıik der
(GGewinner den eiıgenen Nutzen nıcht maxımıeren vermag? Setzen Tugenden eiınander
VOIAUS, der sınd S1e unabhängıg voneınander denken? Mıt diesen und anderen Fra-
I1 beschäftigt siıch 1 Rahmen eıner umfassenden Ontologıie der Tugend und-
zieht 1n eınem weıteren Schritt die Leistungsfähigkeıit dieser Kategorı1e für die Ethik
e1ıner kritischen Prüfung. Allerdings wırd der Leser gleich mehreren strategisch wiıich-
tigen Stellen darauf hingewıesen, A4SSs das Projekt der Tugendethik für „gescheıitert“
erachtet namlıch aut der Buchrückseıite, 1n der Einleitung und 1mM Fazıt.

Bevor der Autor die Gruünde dafür offenlegt und 1 Sp eziellen das Problem der struk-
turellen Über- b7zw. Unterforderung der Tugend diskutiert, befasst sıch mıiıt der orund-
legenden Frage, W A ennn eigentlıch e1ne Tugend 1St. YSt annn namlıch lässt siıch beant-
WOFrTEN, W A die Kategorıe der Tugend 1n der Ethik eısten VELITNLAS und w1e siıch dıe
unterschiedlichen modernen nsätze e1ıner Tugendethik sinnvoll strukturieren lassen.

Dieser Ontologıie der Tugend veht 1 ersten e1] („Der Begrıiff der Tugend‘ S£1-
11C5 Buches, S EILAULCI YESART 1mM ersten Kap des ersten Teıls, ann uch ausführlich nach
In der Fülle der behandelten Aspekte ert. eınen Schwerpunkt eınerseıts aut die
Diımension des intrinsıschen Wertes, wobel 1er Bedeutungen Vo „intrinsısch‘
terscheidet und 1n der Folge danach fragt, ob der Besıitz der dıe Ausübung e1ıner intrın-
sisch wertvollen Einstellung iıntrinsıschen Werten a Tugend) das Prıimäre Sel, ande-
rerseılıts aut die sıtuationıstische Herausforderung. Im 7zweıten Kap unternımmt
eınen erundlegenden Klassıfızierungsversuch VOo.  - Tugenden, annn 1 drıtten Kap
die Struktur des Lasters und dessen Verhältnıs ZUF Tugend näher beleuchten. Im
vierten Kap folgt elıne Diskussion ber die Einheit der Tugend, 1 untten untersucht

das Verhältnis VO Glück und Tugend, iınsbesondere JELLEC Spannung, dıe „zwıschen
eınem Leben, das elıne yrofße Menge intrinsıscher Werte verwirklicht, und eınem Leben,
das für die Person vul 1St, die dieses Leben ebt“ (272), bestehen IA und dıe eın
vendethischer AÄAnsatz jedenfalls überwıinden bestrebt se1n 111055

Der 7zweıte e1l des Buches handelt VOo.  - den bereıts mehrtach angedeuteten „CGrren-
ZEe1 der Tugendethik“: Dabe!] werden 1 sechsten Kap verschiedene zeıtgenöÖssische
Zugänge analysıert, namentliıch JELLEC VO Elizabeth Anscombe, Alasdaır MaclIntyre
Ww1e Michael Stocker, und schliefßßlich 1er Formen VO Tugendethık präsentiert, wobel
ert. hıer anderem die Werke der Tugendethiker Michael Slote, James Martıneau,
Rosalınd Hursthouse und Christine Swanton bespricht. Das Werk schliefit mıiıt eıner
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Halbig, Christoph, Der Begriff und die Grenzen der Tugendethik (Suhrkamp Ta-
schenbuch Wissenschaft; Band 2081). Berlin: Suhrkamp 2013. 388 S., ISBN 978-3-
518-29681-3. 

Tugenden sind wieder in Mode gekommen. Politiker sprechen gern von Tugenden, be-
klagen ihren Verlust und inszenieren sich selbst als Garanten für deren Renaissance. 
Philosophen fordern eine Wiederbelebung und Rückbesinnung auf teils sehr unter-
schiedliche Tugendkataloge. Dabei kommt es regelmäßig zu einer Über- bzw. Unterfor-
derung der Tugend, wie Halbig (= H.) in der Einleitung zu seinem Werk bemerkt. Auf 
der einen Seite nämlich werde versucht, neben deontologischen und konsequenzialisti-
schen Ansätzen gewissermaßen als Konkurrenzmodell eine eigenständige Tugendethik 
zu kreieren, was – folgt man H. – einer Überforderung gleichkomme. Dann nämlich 
würde die Beurteilung von Handlungsoptionen als gut oder schlecht lediglich davon 
abhängen, ob sich der Akteur von seinem tugendhaften oder lasterhaften Charakter 
leiten ließe. Eine Unterforderung läge dagegen dann vor, wenn – besonders – die neu-
zeitliche Philosophie versuche, Tugenden derart in bereits bestehende konsequentialis-
tische oder deontologische Systeme zu integrieren, dass ihnen kein intrinsischer, son-
dern lediglich ein instrumenteller Wert zukäme. Tugendhaft zu sein wäre dann für ein 
gutes Handeln zwar nützlich, jedoch prinzipiell entbehrlich.

Doch die Schwierigkeiten, die sich aus einer Revitalisierung der Tugend ergeben, be-
schränken sich keineswegs auf diese beiden Abgründe. Vielmehr scheint die Wiederbe-
sinnung auf die Tugend zunächst einmal mehr Fragen mit sich zu bringen als zu klären: 
Was ist überhaupt eine Tugend? In welchem Verhältnis stehen Tugenden und Laster 
zueinander? Ist das Leben des Tugendhaften automatisch ein glückliches Leben, oder ist 
es nicht vielmehr so, dass der Tugendhafte eher der Verlierer ist, der in einer Logik der 
Gewinner den eigenen Nutzen nicht zu maximieren vermag? Setzen Tugenden einander 
voraus, oder sind sie unabhängig voneinander zu denken? Mit diesen und anderen Fra-
gen beschäftigt sich H. im Rahmen einer umfassenden Ontologie der Tugend und unter-
zieht – in einem weiteren Schritt – die Leistungsfähigkeit dieser Kategorie für die Ethik 
einer kritischen Prüfung. Allerdings wird der Leser gleich an mehreren strategisch wich-
tigen Stellen darauf hingewiesen, dass H. das Projekt der Tugendethik für „gescheitert“ 
erachtet – so nämlich auf der Buchrückseite, in der Einleitung und im Fazit.

Bevor der Autor die Gründe dafür offenlegt und im Speziellen das Problem der struk-
turellen Über- bzw. Unterforderung der Tugend diskutiert, befasst er sich mit der grund-
legenden Frage, was denn eigentlich eine Tugend ist. Erst dann nämlich lässt sich beant-
worten, was die Kategorie der Tugend in der Ethik zu leisten vermag und wie sich die 
unterschiedlichen modernen Ansätze einer Tugendethik sinnvoll strukturieren lassen.

Dieser Ontologie der Tugend geht H. im ersten Teil („Der Begriff der Tugend“) sei-
nes Buches, genauer gesagt im ersten Kap. des ersten Teils, dann auch ausführlich nach. 
In der Fülle der behandelten Aspekte setzt Verf. einen Schwerpunkt einerseits auf die 
Dimension des intrinsischen Wertes, wobei er vier Bedeutungen von „intrinsisch“ un-
terscheidet und in der Folge danach fragt, ob der Besitz oder die Ausübung einer intrin-
sisch wertvollen Einstellung zu intrinsischen Werten (= Tugend) das Primäre sei, ande-
rerseits auf die situationistische Herausforderung. Im zweiten Kap. unternimmt H. 
einen grundlegenden Klassifi zierungsversuch von Tugenden, um dann im dritten Kap. 
die Struktur des Lasters und dessen Verhältnis zur Tugend näher zu beleuchten. Im 
vierten Kap. folgt eine Diskussion über die Einheit der Tugend, im fünften untersucht 
H. das Verhältnis von Glück und Tugend, insbesondere jene Spannung, die „zwischen 
einem Leben, das eine große Menge intrinsischer Werte verwirklicht, und einem Leben, 
das für die Person gut ist, die dieses Leben lebt“ (272), bestehen mag und die ein tu-
gendethischer Ansatz jedenfalls zu überwinden bestrebt sein muss. 

Der zweite Teil des Buches handelt von den – bereits mehrfach angedeuteten – „Gren-
zen der Tugendethik“: Dabei werden im sechsten Kap. verschiedene zeitgenössische 
Zugänge analysiert, namentlich jene von Elizabeth Anscombe, Alasdair MacIntyre so-
wie Michael Stocker, und schließlich vier Formen von Tugendethik präsentiert, wobei 
Verf. hier unter anderem die Werke der Tugendethiker Michael Slote, James Martineau, 
Rosalind Hursthouse und Christine Swanton bespricht. Das Werk schließt mit einer 
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noch cstarker systematıschen Besprechung der diversen renzen und Hındernisse
Weg modernen Tugendethik 4 (Kap

Das ernüchternde Ergebnis, aut das der Leser treilıch schon vorbereıtet W Al. lautet
A4SSs das Projekt eigenständıgen Tugendethık nach Meınung VO vescheitert C]

und AMAFT iınsotfern vescheitert als die Erwartungen welche üblicherweıse die Wie-
derbelebung der Tugendethık veknüpft sind nıcht befriedigt werden konnten SO J1
sıch dıe Kategorıe der Tugend nıcht für die Apologıie häufig erklä-
rungsbedürftigen (LOoMmMON Sense vegenüber der phılosophischen Theorjebildung Da
überall dort C111 krıtisches Korrektiv bzw C1I1LC Orientierungshilfe veboten werden
coll doch C111 Mindestmalfß Theorijebildung notwendig 1ST die Tugendethik eben
nıcht Zur Komplexitätsreduktion be] I1 IL  9 WIC siıch be1 ıhr KO-
ILD WE der Beantwortung der Frage „ Warum überhaupt moralısc se1n ?‘“ handle

Wenn schliefßlich {yC1I1CII Ausblick möglıchen Weg der Tugend nach der
Tugendethık ck1ı7zz1ert scheıint W ıhm ber doch wichtig C111 die doch INSgBESAaM
pOsiıtLven Beıtrage der Tugend für C111 moderne Ethik herauszuarbeıten und wurdi-
IL Und schliefit MIi1C dem Satz „Auch WCCI1I1 siıch be] den Tugenden mıiıthın nıcht

die begrifflich PTIIMAarc Kategorıie der Ethıik handelt 5 1C sıch doch als PIIMAL
für C111 Verständnıs cowohl des Ausgangspunktes ULLSCICI moralıschen Entwicklung WIC

für die Bestimmung ıhres Ziels und damıt uch als unverzichtbar für die Deutung des
Wegs, der siıch Scheitern der Gelingen zwıschen beiden aufspannt CC 365)

Werk beinhaltet alle Zutaten für phılosophischen Bestseller begriffliche
Schärfe, klarer Aufbau, PFazZ1IsSc Argumentatıon C111 konsequent entwickelter Span-
nungsbogen und C111 tragısches nde Da Verkaufsschlager Bereich der kadern1—
schen Philosophie 4Ab cselten sind verspricht zumındest Standardwerk
NOrmatıver Ethik werden PAGANINI

REYDON 1HOMAS Wıssenschaftsethik Eıne Einführung (UIB Stuttgart Verlag
Kugen Ulmer 2013 143 ISBEN 4 / 8572 4(0)37)

Mıt C 111CII Eintührungsband „Wissenschaftsethik“ richtet siıch Reydon Fa PIIMAL
angehende Naturwissenschaftler denen der Promotionsphase Grundwiıssen

und Urjentierung besagtem Teilbereich der angewandten Ethik bıeten 111 DIiese
Ausrichtung bedeutet ber zugleich C1I1LC Weıichenstellung WEeS VOo.  - Detailfragen und
Sp ezlalısıerung hın yrundsätzlichen Sensibilisierung für dıe Problematıik.

In den beiden eiınführenden Kapıteln (1 Bedeutung der Wiıssenschaftsethik, \Was 11ST
Ethik?) stellt verschiedene yrundsätzliche Überlegungen SO diskutiert eLW. die
ZUTFrZEeIT deutschen Sprachraum veführte Debatte nach der Fıgenart der Bereichsethik
bzw ob sSinnvoll C] WCCI1I1 den unterschiedlichen Bereichsethiken unterschiedliche
NOrMAaLLVI Regulatiıve Zur Anwendung kommen Allerdings beschränkt siıch darauf
das Problem anzureıiılßlien sıch annn intensıver MIi1C der Frage auseinanderzusetz en

die spezifıschen Herausforderungen der Wissenschaftsethik lıegen Die W155C1I1-

cchaftlıche Handlungspraxı1s 1ST VOo.  - Innevatıonen und raschen Veränderungen VCDragt
deren vesellschaftliche Auswirkungen 1L1UI ZU. e1l abschätzbar sınd uch 1ST CD
konstatiert schwier1g, C1I1LC klare Abgrenzung vgegenüber „verwandten Bereichsethi-
ken vorzunehmen vielmehr besteht diesen namentlich aufgezählt werden die ech-
nıkethik Bioethik und Nanoethik C111 Vielzahl Überschneidungen Auf diesem
schwierigen erraın 11L 1ST W die Aufgabe der Wissenschattsethik Handlungsoptionen
darzustellen und diskutieren.

Was die einleitenden Worte ZuUuUrFr Ethıik betrifft, referlert zunächst die G ALILSIC
Unterscheidung zwıischen Moral und Ethik bzw. explizıert die wichtigsten NOrmatlıven
nsäatze. Letzteres veschieht, da ert. auf diese Welse ZCIHCH möchte, A4SSs für dıe
Behandlung und vegebenentfalls LOsung wıissenschaftsethischen Problems
nıcht vleichgültig 1ST AUS welcher Perspektive heraus dieses betrachtet wırd SO bedeutet

bereıts auf der Eb CI1L1C der Wahrnehmung Unterschied ob 1C. C1I1LC Fragestellung
ALUS deontologıischen der utilıtarıstischen Blickwinkel cehe LLUI CLE

Beispiel CI1LLLCIL Konsequenterweıse mahnt angehende Naturwissenschaftler
C1I1LC Leser die SISCILE Perspektive nıcht für die CINZ15 möglıche halten sondern siıch
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noch stärker systematischen Besprechung der diversen Grenzen und Hindernisse am 
Weg zu einer modernen Tugendethik ab (Kap. 7).

Das ernüchternde Ergebnis, auf das der Leser freilich schon vorbereitet war, lautet, 
dass das Projekt einer eigenständigen Tugendethik nach Meinung von H. gescheitert sei, 
und zwar insofern gescheitert, als die Erwartungen, welche üblicherweise an die Wie-
derbelebung der Tugendethik geknüpft sind, nicht befriedigt werden konnten. So eigne 
sich die Kategorie der Tugend nicht für die Apologie eines – häufi g seinerseits erklä-
rungsbedürftigen – Common Sense gegenüber der philosophischen Theoriebildung. Da 
überall dort, wo ein kritisches Korrektiv bzw. eine Orientierungshilfe geboten werden 
soll, doch ein Mindestmaß an Theoriebildung notwendig ist, trage die Tugendethik eben 
nicht zur Komplexitätsreduktion bei, genau so wenig, wie es sich bei ihr um einen Kö-
nigsweg in der Beantwortung der Frage „Warum überhaupt moralisch sein?“ handle.

Wenn H. schließlich in seinem Ausblick einen möglichen Weg der Tugend nach der 
Tugendethik skizziert, scheint es ihm aber doch wichtig zu sein, die doch insgesamt 
positiven Beiträge der Tugend für eine moderne Ethik herauszuarbeiten und zu würdi-
gen. Und so schließt er mit dem Satz: „Auch wenn es sich bei den Tugenden mithin nicht 
um die begriffl ich primäre Kategorie der Ethik handelt, erweisen sie sich doch als primär 
für ein Verständnis sowohl des Ausgangspunktes unserer moralischen Entwicklung wie 
für die Bestimmung ihres Ziels – und damit auch als unverzichtbar für die Deutung des 
Wegs, der sich in Scheitern oder Gelingen zwischen beiden aufspannt.“ (365)

H.s Werk beinhaltet alle Zutaten für einen philosophischen Bestseller: begriffl iche 
Schärfe, klarer Aufbau, präzise Argumentation, ein konsequent entwickelter Span-
nungsbogen und ein tragisches Ende. Da Verkaufsschlager im Bereich der akademi-
schen Philosophie aber selten sind, verspricht es – zumindest – zu einem Standardwerk 
normativer Ethik zu werden.  C. Paganini

Reydon, Thomas, Wissenschaftsethik. Eine Einführung (UTB 4032). Stuttgart: Verlag 
Eugen Ulmer 2013. 143 S., ISBN 978-3-8252-4032-5. 

Mit seinem Einführungsband „Wissenschaftsethik“ richtet sich Reydon (= R.) primär 
an angehende Naturwissenschaftler, denen er in der Promotionsphase Grundwissen 
und Orientierung in besagtem Teilbereich der angewandten Ethik bieten will. Diese 
Ausrichtung bedeutet aber zugleich eine Weichenstellung weg von Detailfragen und 
Spezialisierung hin zu einer grundsätzlichen Sensibilisierung für die Problematik.

In den beiden einführenden Kapiteln (1. Bedeutung der Wissenschaftsethik, 2. Was ist 
Ethik?) stellt R. verschiedene grundsätzliche Überlegungen an. So diskutiert er etwa die 
zurzeit im deutschen Sprachraum geführte Debatte nach der Eigenart der Bereichsethik 
bzw. ob es sinnvoll sei, wenn in den unterschiedlichen Bereichsethiken unterschiedliche 
normative Regulative zur Anwendung kommen. Allerdings beschränkt er sich darauf, 
das Problem anzureißen, um sich dann – intensiver – mit der Frage auseinanderzusetzen, 
worin die spezifi schen Herausforderungen der Wissenschaftsethik liegen: Die wissen-
schaftliche Handlungspraxis ist von Innovationen und raschen Veränderungen geprägt, 
deren gesellschaftliche Auswirkungen nur zum Teil abschätzbar sind. Auch ist es, so 
konstatiert er, schwierig, eine klare Abgrenzung gegenüber „verwandten“ Bereichsethi-
ken vorzunehmen; vielmehr besteht zu diesen – namentlich aufgezählt werden die Tech-
nikethik, Bioethik und Nanoethik – eine Vielzahl an Überschneidungen. Auf diesem 
schwierigen Terrain nun ist es die Aufgabe der Wissenschaftsethik, Handlungsoptionen 
darzustellen und zu diskutieren.

Was die einleitenden Worte zur Ethik betrifft, so referiert R. zunächst die gängige 
Unterscheidung zwischen Moral und Ethik bzw. expliziert die wichtigsten normativen 
Ansätze. Letzteres geschieht, da Verf. auf diese Weise zeigen möchte, dass es für die 
Behandlung und – gegebenenfalls – Lösung eines wissenschaftsethischen Problems 
nicht gleichgültig ist, aus welcher Perspektive heraus dieses betrachtet wird. So bedeutet 
es bereits auf der Ebene der Wahrnehmung einen Unterschied, ob ich eine Fragestellung 
aus einem deontologischen oder einem utilitaristischen Blickwinkel sehe – um nur ein 
Beispiel zu nennen. Konsequenterweise mahnt R. angehende Naturwissenschaftler, 
seine Leser, die eigene Perspektive nicht für die einzig mögliche zu halten, sondern sich 


